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Vorspann





Manchmal dachte Ingeborg an ihre Kindheit zurück und an die Erzählungen ihrer Mutter, denen sie so gerne gelauscht hatte. Ach, wo waren die Jahre geblieben! So lange war das schon her. Es schien ihr in grauer Vorzeit gewesen zu sein. Nun weilte ihre Mutter schon zehn Jahre nicht mehr auf Erden. Die Veröffentlichung ihrer Lebensgeschichte hatte sie nicht mehr erleben dürfen — schade. So viel war seitdem geschehen. Und doch, manchmal kam es ihr vor, als wenn es gestern gewesen wäre! Manchmal hörte sie die Stimme ihrer Mutter noch und alles war wieder da. Bilder kamen im Traum herauf aus des Vergessens Tiefen. Und nach dem Erwachen dachte sie noch lange an die vergangenen Zeiten, besonders, wenn es im Winter noch dunkel war und sie nicht zur Arbeit musste. Auch zu ihrer Großmutter mütterlicherseits wanderten dann ihre Gedanken und zu dem, was sie von ihrer Mutter über ihr Leben erfahren hatte. Alles schlummerte noch in ihr, auch der sehnliche Wunsch, einmal nach Posen zu reisen, denn dort ganz in der Nähe in einem kleinen Ort war ihre Großmutter geboren und hatte ihre ersten Kinderjahre dort verbracht. Das, so hatte sie damals beschlossen, wollte sie einmal sehen. Posen, der Name war ein Zauberwort für sie. Dieser Ort zog sie magisch an. So begann sie auf diese Reise zu sparen und ihre Polnisch-Kenntnisse aufzufrischen. Sie hatte angefangen, diese Sprache zu lernen, als sie die Reise mit ihrer Mutter nach Ahlbeck auf Usedom plante, wo ihre Mutter ihre ersten vier Lebensjahre verbracht hatte. Ihr Vater war dort Lehrer gewesen und sie hatten in einem der kleinen Lehrerhäuschen gewohnt. Dahinter dehnte sich ein großer Garten, indem ihre Mutter, Ingeborgs Großmutter, Gemüse angebaut hat und es Obstbäume gab. Dort konnte ihre Mutter nach Herzenslust spielen. Auch Kinder von Bekannten und Verwandten kamen zu Besuch und wurden zu ihren Spielgefährten. Von dort aus sind Ingeborg und ihre Mutter auch nach Swinemünde gefahren. Sie haben es sogar noch in ihren Geburtsort Stettin geschafft. Ja — das war die letzte größere Reise mit ihrer Mutter gewesen. Daran musste sie immer wieder denken, als sie nun an den Vorbereitungen zu ihrer Reise nach Posen und Görlitz saß. Auch Görlitz wollte sie schon damals besuchen, waren doch ihre Großmutter und ihre Mutter auf der Flucht dort durchgekommen und hatten bei den Verwandten, die in der Vorstadt wohnten, Station gemacht. Endlich war es soweit, der Abfahrtstag war herangekommen. Mit Spannung und Neugier fieberte sie ihrem Reiseziel entgegen. Die Fahrt ging über München und Berlin — sie musste also zwei Mal umsteigen. Schließlich kam sie am späten Nachmittag in Posen an. Zunächst musste sie nach dem Ausgang aus dem Bahnhof fahnden, weil gleich ein großes Einkaufszentrum angeschlossen war. Dann ging es ein Stück mit dem Bus in die Stadt hinein und danach zu Fuß zu ihrem Quartier weiter. Nachdem sie ihr Gepäck abgestellt hatte, machte sie sich noch auf einen kleinen Stadterkundungsgang. In der Straße des Heiligen Martin gelangte sie zur gleichnamigen Kirche und siehe da, die Tür war offen und sie trat in das erleuchtete Gotteshaus ein. Die Menschen versammelten sich zur Abendmesse mit viel Musik. Duette zur Orgel wurden gesungen und Ingeborg ließ ihre Blicke andächtig über die Innenausstattung der Kirche gleiten. Anschließend ging es in die einbrechende Augustnacht hinaus und sie lenkte ihre Schritte zu einem nahegelegenen Restaurant. Beim Studium der Speisekarte fiel ihr Blick gleich auf die halbe Ente mit Rotkohl und tschechischen Knödeln. Dieses Gericht hatte ihre Mutter auch so gerne gegessen. Kurzentschlossen nahm sie auf der Terrasse Platz. Sie genehmigte sich ein dunkles Bier zum Essen, das ihr sehr mundete und sie an Weihnachten in ihrer Kinderzeit denken ließ. Nach den Erzählungen ihrer Mutter war es auch so in ihrer Kindheit bei den Großeltern, zu denen ihre Mutter mit ihr nach der Scheidung zurückgekehrt ist.


Am nächsten Tag ging es an den Wallanlagen vorbei, wo sie einen Bäcker entdeckte, der die traditionellen Martinshörnchen im Angebot hatte. Da konnte Ingeborg nicht widerstehen, betrat die Bäckerei und erwarb eines. Es mundete ihr später sehr gut. Danach ging es weiter zum Alten Markt mit den schönen Häusern ringsum und auch in der Mitte standen Gebäude. Es wurden gerade fleißig Marktstände zum Stadtfest aufgebaut. Ingeborg umrundete den Platz und kam schließlich zur Tourist Information. Dort erfuhr sie, dass um elf Uhr fünfundvierzig eine kostenlose Stadtführung auf Englisch angeboten wurde. So fand sie sich zur angegebenen Zeit vor dem Alten Rathaus ein. Der Zeitpunkt hatte einen ganz bestimmten Grund, wie die Teilnehmer gleich erfuhren: Um zwölf Uhr nämlich öffnete sich ein Fenster am Turm oben und zwei Ziegen kamen heraus, die gegeneinander kämpften. . Ein Trompeter blies dazu. Die Legende besagt, dass sich einst zwei Ziegen vor dem Schlachter auf das Dach flüchteten. Der Fürst verzichtete auf seinen Festtagsbraten und meinte, sie könnten ruhig dort oben bleiben. Fortan sind sie die Symbole von Posen. Schon vor der Stadtführung war ein Mann mit lebendigen Ziegen über den Alten Markt gezogen, zum Gaudium der Kinder. In der Nähe des Alten Rathauses hatten sie Gelegenheit, sie zu streicheln und der Mann fütterte sie mit Bananen, die sie mit Behagen verzehrten. Dann ging es weiter zur Jesuitenkirche, in die sie kurz hineinschauten und in den Hof des Jesuitenkollegs, das früher ein berühmter Ort der Lehre war. Heutzutage finden dort Veranstaltungen aller Art statt. Anschließend ging es weiter zum Schloss, in dem Ausstellungen gezeigt werden. Sie erfuhren viel Interessantes und Wissenswertes über die Stadt und ihre Geschichte von ihrer Stadtführerin.


Danach kehrte Ingeborg zum Alten Markt zurück, um die Speisekarten der Restaurants zu studieren. Da entdeckte sie Eisbein auf einer. Sie hatte gefunden, was sie gesucht hatte. Schon betrat sie das alte, holzgetäfelte Gasthaus und nahm Platz. Auch Eisbein barg Kindheitserinnerungen. Nur als Kind durfte sie davon kosten, weil ihre Mutter es später nie mehr zubereitet hat, weil sie meinte, es lohne sich nicht für eine Person. Nun, so sollte es nun dieses Gericht sein, das es zu Heiligabend auch in den Kindertagen ihrer Mutter gab. Das war nicht das einzige Gericht auf der Speisekarte, das unpolnisch daherkam! Das Wort entstammte einem dem Deutschen ähnlichen Dialekt aus der Zeit, als Posen zu Schlesien gehörte. Nach einigem Blättern stieß Ingeborg auf ein kleines Wörterbuch am Ende der Speisekarte. Das war ja interessant! Nun kam auch schon das bestellte Essen: Es gab Meerrettich und Senf zum Fleisch und Sauerkraut. Es schmeckte Ingeborg sehr gut und in der schummrigen Wirtsstube sah sie wieder die Weihnachtsstube ihrer Kindheit mit dem festlich gedeckten Tisch und den dampfenden Schüsseln bei Kerzenschein — ach, so lange war das schon her! Alle waren schon heimgegangen, die damals an der Festtafel geschmaust hatten — nur sie war noch da und suchte nach den Spuren der Vergangenheit, um die Lebensgeschichte ihrer Großmutter festzuhalten und aufzuschreiben für die Nachwelt.


Nach dem Festmahl trat Ingeborg blinzelnd ins helle Tageslicht auf dem Alten Markt hinaus und machte sich auf zum Dom. Sie musste mehrmals nach dem Weg fragen, bis sie an der Warthe anlangte. Ein schmales Band, so floss der Fluss dahin mit eingefasster Uferböschung, daneben Wiese und Sträucher, kein Weg. Sie überquerte die Brücke, dann die große Straße und marschierte auf den mächtigen Dom zu. Schon schlüpfte sie ins Innere. Dort fand gerade eine musikalisch umrahmte Messe statt. Die Musik war so schön. Anschließend konnte Ingeborg herumgehen und sich alles ansehen. Doch, was war denn das? Ein kleines Orchester platzierte sich in der Nähe des Altars und Leute strömten herein. Das Orchester begann einen feierlichen Marsch zu spielen und zu den Klängen führte der Brautvater die Braut zum Altar nach vorn. So konnte Ingeborg auch noch einer Hochzeit beiwohnen. Anschließend ging es über eine weitere Brücke zu einem See hinaus. Sie musste erst mehrmals fragen, um dorthin zu gelangen. Endlich kam der See in Sicht. Doch nun musste sie noch eine riesige Kreuzung ohne Ampeln überqueren. Sie kam schließlich heil beim Bahnhof der kleinen Parkbahn an und löste kurzentschlossen ein Billet für die letzte Rundfahrt des Tages. Schon fuhr der kleine Zug ein, kam zum Stehen und spuckte eine Menge große und kleine Fahrgäste aus. Als sich die Menge dann verlaufen hatte, durften die wartenden nächsten Passagiere einsteigen und los ging die Fahrt am Ufer entlang und durch den Park. Nach einem kurzen Aufenthalt ging es wieder zurück. Ein Stationsvorsteher in Uniform erinnerte sie an die Eisenbahnfahrten ihrer Kindheit. Anschließend bummelte sie zu den Buden am See und lauschte der Musik. Dann saß sie noch eine Weile am Seeufer mit der später bunt angestrahlten Fontäne und hinter dem Bahnhof schnitten die Türme des Domes ihre Silhouette in den wunderschönen Abendhimmel.


Am nächsten Tag besuchte sie das Kunstmuseum im Alten Schloss mit Gemälden und Skulpturen vom Mittelalter bis zur Neuzeit. Auch die Werke vieler polnischer Künstler waren vertreten, unter anderem mit alten Ansichten von Posen. Doch um die Bildtitel dort zu studieren, musste man schon Polnisch können. Es war sehr beeindruckend für Ingeborg. Mittags ging es dann in ein berühmtes Restaurant mitten auf dem Alten Markt — klein aber fein! Dort fand Ingeborg eine Viertel Gans mit Rotkraut und Hefeklößen auf der Speisekarte und war begierig, dieses Gericht zu kosten, barg es doch auch Erinnerungen an Weihnachten und alte Weihnachtserzählungen aus den Kindheitstagen ihrer Mutter. Die Hefeklöße riefen Erinnerungen an ein anderes Gericht in ihr wach: Hefeklöße mit Blaubeeren. Sie sah auch noch vor ihrem geistigen Auge, wie ihre Mutter die Hefeklöße zubereitete. Der große Topf, den sie mit heißem Wasser füllte, über den sie ein Leinentuch spannte und darauf die Klöße legte, stand noch wartend in ihrem Topfregal. Ob sie ihn wohl doch noch einmal in Betrieb nahm? Vielleicht, wenn sie einmal mehr Zeit zum Kochen haben würde! Und sie wurde nicht enttäuscht: Es schmeckte vorzüglich, genau wie bei Muttern! Viele Erinnerungen kamen wieder zutage an die längst vergessen geglaubte Zeit. — Nachmittags machte sich Ingeborg dann auf zur Dom Insel und spazierte über sie hin. Es gab kleine und auch größere Häuser. In einer Straße erinnerten sie die kleinen Häuschen an die alten Fotos im Fotoalbum ihrer Mutter, nämlich an das Haus ihrer Großeltern väterlicherseits, wo ihre Mutter mit ihren Eltern ein paar Mal zu Besuch war. Ingeborgs Mutter hatte ihr beim Bilderanschauen ab und an von diesen Besuchen erzählt. So träumte sich Ingeborg in ihre Kindheit zurück. Den Abend verbrachte sie wieder am See. Diesmal musste sie sich zu jemandem dazusetzen. So lernte sie eine Einheimische kennen und unterhielt sich auf Polnisch mit ihr. Wie praktisch, dass sie sich gut vorbereitet hatte! Es wurde langsam dunkel, ihre neue Bekannte strebte heimwärts und Ingeborg ging noch ins Bahnhofscafé, um einen Eisbecher zu verspeisen. Es wurden brennende Kerzen auf die Tische auf der Terrasse gestellt und so träumte Ingeborg in den romantischen Abend mit Blick auf den See und das Lichterspiel der Fontäne hinein. Schließlich raffte sie sich auf und machte sich an den Rückweg.


Am nächsten Tag ging es auf Pilgerfahrt nach Gnesen. Ein Zug brachte sie in einer Dreiviertelstunde dorthin. Nach der Ankunft ging es durch das Städtchen zum Alten Markt mit Blick auf den riesigen Pilgerdom. Da begann auch schon das Glockenspiel zu spielen. Danach rief das Glockenläuten zur Pilgermesse und auch Ingeborg strebte in den Dom hinein. Mächtig erschollen die Orgelklänge und Gesang erfüllte den hohen Kirchenraum. Nach der Messe spazierte sie noch zum See hinunter. Anschließend ging es in die Pilgerherberge zu einem Pilgeressen: Es gab Weißkohlsuppe mit Ei und Filet Hawaii mit Dillkartoffeln. Dazu gab es kostenlos Wasser mit Zitrone oder Obst zum Selbstzapfen. Nach dem Mittagessen ging es zurück nach Posen, wo sie im Einkaufszentrum am Bahnhof noch einige Andenken erstand. Am Abend strebte sie noch einmal dem Alten Markt zu, um im Café „Wedel“ (= eine bekannte polnische Schokoladenfirma) eine Schokoladenspezialität mit einem Schuss Alkohol zu genießen. Somit war ihr lange ersehnter Aufenthalt in Posen zu Ende gegangen und sie würde am nächsten Morgen zu ihrem nächsten Reiseziel aufbrechen, das auch schon seit Kindertagen lockte.


Zeitig nach dem Frühstück brach sie zum Bahnhof auf. Diesmal ging es zu Fuß, weil sie den Weg nun schon kannte. Sie musste in Frankfurt/ Oder und Cottbus umsteigen. Am späten Nachmittag erreichte sie ihre zweite Reisestation. Zu Fuß marschierte sie mit ihrem Gepäck vom Bahnhof zum Quartier. Nach kurzem Aufenthalt ging es weiter in die Altstadt zur Dreifaltigkeitskirche am Obermarkt. Sie war gerade rechtzeitig da für ein kleines Konzert für Orgel und Trompete, das ihr sehr gefallen hat. Anschließend hatte sie Gelegenheit, die Kirche zu besichtigen. Danach ging es durch die Schwarze Gasse zu den Gambrinus-Bierstuben, wo sie Schlesisches Himmelreich auf der Speisekarte entdeckte. Sie bestellte eine Portion davon, trank dazu ein einheimisches Pils und ließ es sich schmecken. Ihre Mutter hatte dieses Gericht immer ohne Fleisch zubereitet, wohl, weil ihr Vater kein Fleisch mochte. Nur selten war Ingeborg in den Genuss dieses Gerichtes gekommen, aber es barg auch Kindheitserinnerungen. Nach dem Abendessen schlenderte sie zur Neiße hinunter. Sie überquerte die Brücke hinüber nach Polen in die ehemalige Vorstadt von Görlitz am anderen Neißeufer. An den Gasthäusern vorbei spazierte sie die Uferstraße entlang. Schließlich gelangte sie auf eine schön angelegte Uferpromenade und genoss die schöne Abendstimmung. Auf dem Rückweg war der Dom, der auf einem Hügel über der Altstadt thront, erleuchtet und der Anblick begleitete sie auf ihrem Rückweg zur Brücke.


Am nächsten Tag ging es nach dem Frühstück zu einer interessanten anderthalbstündigen Stadtführung, auch mit Innenbesichtigungen: Sie durchquerten das Rathaus und betraten den Innenhof mit dem Gerichtsbalkon, von dem aus eine schmale Treppe ins Gefängnis hinunterführt. Dann ging es den Brautaufgang hinunter zum Untermarkt, wo sie ein gotisches Hallenhaus betraten. Weiter unten warfen sie einen Blick in die tiefen Kellergewölbe eines alten Hauses, das nun ein Gasthaus beherbergt. Die Führung kam dann unten an der Neißebrücke zum Abschluss.


Die Mittagszeit verbrachte Ingeborg in der Nikolaivorstadt und begab sich dann wieder hinauf zum Schlesischen Museum, das sehr umfangreich und interessant gestaltet ist. Anschließend an den Museumsbesuch spazierte sie noch durch die bekannte Straßburgpassage, die nach der Wende vom zurückgekehrten Enkel so restauriert worden war, wie sein Großvater sie erbauen ließ.


Danach ging es zum Abendessen ins Görlitzer Kartoffelhaus, wo sie sich Schlesisches Bierfleisch mit Sauerkraut und Kartoffelklößen servieren ließ. Dazu genehmigte sie sich einen Apfelwein. Mittags hatte sie schon einen schlesischen Mohnkuchen von einem alten Bäcker in der Nikolaivorstadt verspeist, der ihr sehr gut geschmeckt hat. Nach einem kurzen Abendspaziergang kehrte sie in ihr Quartier zurück. Am letzten Tag ihres Aufenthaltes in Görlitz stöberte sie noch etwas im Angebot des Museumsladens und eines anderen Ladens, der Schlesisches anbot. Anschließend ging es nach dem Verzehr einer Eisschokolade in den Dom Sankt Peter und Paul zum „Orgelpunkt“, einem kleinen Konzert auf der berühmten „Sonnenorgel“, die sogar Nachtigall und Kuckucksruf nachahmen kann. Das Konzert hat ihr sehr gefallen. Danach war noch Gelegenheit, den schönen Dom zu besichtigen. Am Nachmittag fuhr sie mit Straßenbahn und Bus zum Berzdorfer See hinaus, eine Rundfahrt einmal „Blaue Lagune“ und zurück. So blieb ihr noch Zeit, sich mit der anderen Straßenbahnlinie zum „Heiligen Grab“ zu begeben, das die Kopie des Vorgängerbaues des heutigen in Jerusalem ist. Es ging den Hügel hinauf zu einer Doppelkapelle, unten Adams Grab mit einem Riss in der Wand, der oben in der Kapelle mit der Kreuzigung Jesu endet. Danach kam das Relief einer Pietà und schließlich die Grabkapelle selbst, davor zwei kleinere Steine als Symbol für die Wächter und ein großer für den vom Grab weggewälzten Schlussstein. Im Vorraum dann steht eine Engelsstatue, die in die dahinterliegende Grabkammer weist. Auf dem Rückweg genoss ich noch den Abendblick zum Dom hinüber, von dem aus Prozessionen zum Heiligen Grab stattfinden.


Zurückgekehrt in die Altstadt kehrte sie in der „Schlesischen Oase“ ein, um eine Schlesische Blutwurst mit Senf und Brot als Vorspeise und Schlesische Mohnklöße mit Buttersoße als Nachspeise zu verzehren. Zum Abschluss ging es noch einmal auf die polnische Seite der Neiße zu einem wunderschönen Abendspaziergang. Überall wurden Buden für das Stadtfest, das am folgenden Tag beginnen solle, aufgebaut.


So ging diese Reise ihrem Ende entgegen. Am darauffolgenden Morgen ging es mit dem Zug nach Dresden Neustadt, wo sie sich im „Café Schwerdtner“ eine Soljanka schmecken und mit einem Eisbecher mit Schokoladen- und Vanilleeis, Sahne und Likör verwöhnen ließ. Sie musste dann noch einmal in Leipzig umsteigen. Von da an bekam der Zug Verspätung wegen eines Triebwerkschadens. Er umfuhr Stuttgart und erreichte ihre Heimatstadt dann mit einer gehörigen Verspätung.
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